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Das tributpflichtige Deutschland.
In der Zolltarifkommisston hielt am 6. Mai anläß¬

lich des Petroleum-Zolles der Abgeordnete Dr. Paasche
«ine Rede, in welcher er das Rockefellersche Petroleum-
Weltmonopol als eine Ausbeutung schlimmster Sorte be¬
zeichnte. Der „Petroleum-Ring" werde immer enger ge¬
schlossen. Wollen wir der Ausplünderung entgehen, so sei
keine Zeit zu verlieren. Das deutsche« olk zahle heute
schon ca. 50 Millonen jährliche Steuern an den ameri¬
kanischen Petroleumkönig Rockefeller.

Wer denkt — angesichts eines solchen Tributs, der
einem 56 Millionen-Volke von einem einzelnen Mann auf¬
gelegt wird — nicht an Kaiser HeinrichI den Vogelsteller
der den ungarischen Abgesandten, als sie den Tribut des
Deutschen Reiches holen wollten, einen Hund vor die Füße
werfen ließ? Einen Tribut zu entrichten, galt zu allen Zeiten
als eine Schmach, und wer einen solchen für sich erzwingen
wollte, mußte Leib und Leben daran wagen. Heute ist dies
viel weniger gefährlich, ja es trägt sogar— wer sollte es
glauben— von seiten der Unterworfenen noch Lob und
Anerkennung ein. Hat doch in der gleichen Reichstags-
Kommission der deutsche Abgeordnete Schlumberger sich
nicht enthalten können, Rockefeller als ein„Genie" zu preisen!
Die deutsche Reichsregierung aber ließ ihm ebenfalls das
Wort reden und endlich erklären, es bestehe keine Aussicht,
daß der amerikanische Petroleum-Ring aus Deutschland
verdrängt werden könne. Es ist aber sicher, daß bei
einigem guten Willen durch systematische Heranziehung
russischer und galizischer Konkurrenz, durch Begünstigung der
elektrischen, sowie der Gas- und Spiritusbeleuchtung durch
Steuer und Zollmaßnahmen diese Möglichkeit sehr wohl
herbeigeführt oder wenigstens ein heilsamer Druck auf den
Amerikaner ausgeübt werden könnte. Aber zu alledem
müßte die Reichsregierung förmlich gezwungen werden.

Wohin ist eS mit Deutschland gekommen? Ein zahl¬
reiches, um nicht zu sagen ein großes, Volk auf der Höhe
seiner Macht findet nicht Mittel und Wege, um sich der
Ausplünderung durch einen einzigen fremdländischen Groß-
spekulanten zu entziehen. Und wenn es der einzige wäre!
Aber je länger je mehr wird das Deusche Reich zum Aus¬
beutungsfeld für alle möglichen ausländischen Spekulanten,
vor denen es Schritt um Schritt mutig zurückweicht. Nach
allen Seiten spielt es den guten Michel oder den ange¬
nehmen reichen Lebemann, indes im Innern die Volkskraft
immer mehr aufgesaugt wird und der Volkswohlstand sich
in alle Winde verflüchtigt. Wenn patriotische Männer dies
nicht mehr still mit ansehen können, so weist man sie von
oben herab kühl zu Ruhe.

Wann wird den Deutschen wieder „ein Mann aus
Millionen" erstehen, der wieder Wege wahrhaft nationaler
Wirtschaftspolitik einschlagen und die deutsche Volksgemein¬
schaft vor ihren amerikanischen und sonstigen Ausbeutern
schützen wird? (Deutsche Reichspost.)

Deutsches Reich.
Die Beseitigung der Fremdworte aus den Schulen und

Unterrichtsplänen hat der preußische Cultusminister gefordert.
Zum Teil ist die Forderung auch bereits erfüllt. Statt Geo¬
metrie heißt es „Raumlehre", aus Geographie ist „Erd¬
kunde, aus Physik ist „Naturkunde" und aus der Botanik
„Pflanzenkunde" geworden. Nur ein Unterrichtszweig hat
bisher allen Versuchen seine Benennung zu verdeutschen,
Widerstand geleistet. Es ist die Chemie. Eine passende
sinngemäße Uebertragung des aus dem Aegypten der Phara¬
onen uns gekommenen Wortes ist noch nicht gelungen. Um
die Schwierigkeit voll zu machen, spricht man bekanntlich
von einer organischen und anorganischen Chemie. Bei der
Festsetzung der Unterrichtspläne für das neue Lehrprogramm
an den Berliner Gemeindeschulen, wie es vornehmlich aus
der Schulkonferenz hervorgegangen ist, soll auf die
Bestimmung des Ministeriums, Fremdwörter zu vermeiden,
besonders Rücksicht genommen werden. Bei der Chemie
aber sitzt man vorläufig noch hilflos fest.

In Hamburg ist eine „Deutsche Dichter-Gedächtnis-
Stistung" begründet worden, welche die Volksbibliotheken
(insbesondere auf dem Lande und in kleineren Städten)
mit den Meisterwerken der Litteratur versorgen und auch
deren sonstige Verbreitung durch Herstellung gut ausge¬
statteter billiger Ausgaben, soweit solche noch nicht vor¬
handen stnd, fördern will. Sie glaubt damit den großen
Dichtern unseres Volkes ein Denkmal „dauernder als
Erz" zu errichten. Die Dichtung soll sich auf alle Länder
deutscher Sprache und Kultur erstrecken. Es werden für
das Unternehmen einmalige und jährliche Beiträge erbeten;
letztere sollen nicht zum Kapital geschlagen, sondern fort¬
laufend mit den Kapitalzinsen ausgegeben werden. Den
engeren Vorstand bilden Dr. Hans Hoffmann, Wernigerode,
erster Vorsitzender, Privatdozent Dr. Emil Reich, Wien,
zweiter Vorsitzender, Otto Ernst, Dr. I . Löwenberg, Dr.
Ernst Schultze, Hamburg. Vertreter einer Reihe verwandter
Vereine gehören dem Gesamtvorstand an. Der Plan der
Stiftung ist durch Unterschrift unterstützt von dem Reichs¬
kanzler, dem preußischen und dem österreichischen Kultminister,
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von dem weimarschen Staatsminister und den beiden ham-
burgischen Bürgermeistern. Unter den Unterzeichnern des
Aufrufs aus Württemberg sind Geh. Kommerzienrat
Kröner, Kommerzienrat Spemann, Verlagsbuchhändler
Hauff aus Stuttgart, Universitäts-Professor v. Below-
Tübingen.

Ausland.
Paris, 4. Juni. Notar Languest überreichte dem

Liquidator der Rente Viagöre 3V- Millionen, welche die
Notarkammer aufgebracht hat, um die Versicherten dieses
Unternehmens der Familie Humbert zu reiten.

Paris, 2. Juni. Es ist Alfred Dreyfus nach langem
Suchen gelungen, in einem Hause des Boulevard Malsher¬
bes, überhaupt in Paris , eine Wohnung zu mieten, die er
im Juli beziehen soll. Im Erdgeschosse des Hauses war
früher ein Spirituosenhändler und nun kleben Witzbolde
an die Fensterläden Zettel an, welche den Verkauf„deutscher
Weine" und „Monis-Schnäpse" ankündigen. Einer besagt
auch: Generalstabspläne und Geheimdokumente werden allen
Kunden eingehändigt.

New-Uork, 4. Juni. Der Korrespondent des New-Aork
Herald in Valparaiso meldet: Nach einer Depesche aus La
Paz erfolgte im Choisogebiet eine vulkanische Eruption.
Zwei Dörfer sind zerstört und 75 Personen getötet. Die
Eruption dauert noch fort.

Ueber die Ursache der plötzlichen Vernichtung alles
Lebens in St. Pierre auf Martinique schreibt der ameri¬
kanische Geologe Verrill: „Im Gegensatz zu den Lehrern
in den Handbüchern der Geologie bin ich stets der Mein¬
ung gewesen, daß die Hitze allein genügt, um die Zerleg¬
ung des Wassers in Wasserstoff und Sauerstoff zu bewir¬
ken, wenn das Wasser plötzlich mit hocherhitzter Lava in
Berührung kommt. Handelt es sich nun um Seewasser, so
wird in gleicher Weise das Chlor vom Natrium getrennt.
Werden solche Gase plötzlich mit großer Heftigkeit heraus¬
geschleudert und explodieren in der Luft über dem Krater,
so werden genau dieselben Wirkungen hervorgerufen, wie
man sie in so ungewöhnlichem Maaße auf Martinique be¬
obachtet hat. Die meisten Menschen wurden sicherlich durch
die urplötzliche Explosion eines ungeheuren Volumens von
Wasserstoff und Sauerstoff getötet, das auch den Grund
abgiebt für das rasche Brennen des Fleisches und der Klei¬
der, wie der Gebäude und Schiffe. Das Chlor verband
sich gleichzeitig mit einem Teile des Wasserstoffs zu Chlor¬
wasserstoff, einem giftigen und erstickenden Gase, das noch
alles tötete, was bei der Explosion mit dem Leben davon
gekommen war."

Vermischtes.
Jubiläum eines— Radanspielzeugs. Im Jahr 1877

wurde aus Paris unter dem Namen„Cri-Cri" ein Spiel¬
zeug nach Berlin eingeführt, welches aus zwei mit einer
kräftig wirkenden Feder verbundenen Blechplatten bestand,
die man mit einem Druck des Fingers aufeinander schnellen
ließ und so ein knackendes Geräusch verursachte. Die Be¬
nutzung der Cri-Cris gestaltete sich bald zu einer förm¬
lichen Landplage: Tausende, Erwachsene und Kinder, kauften
das eigenartige Spielzeug, und auf den Straßen, in Restau¬
rants, in Theatern und in den Schulen verursachten diese
klappernden Instrumente einen Skandal, der geradezu un¬
erträgliche Zustände herbeiführte. Die Polizei sah sich
schließlich genötigt, gegen diesen Unfug energisch vorzugeheu
und verbot die Benutzung der Cri-Cris, wie auch den Ver¬
kauf derselben. Jede Uebertretung der Polizeioerfüguug
wurde mit Strafmandaten belegt. Jetzt, nach 25 Jahren,
taucht der Artikel plötzlich von neuem in Berlin auf und
in den Schaufenstern verschiedener Papiergeschäfte ist dieser
„neueste Pariser Radau-Artikel Cri-Cri" wieder ausgehängt.
Hoffentlich wird die Polizeibehörde diesmal von vornherein
gegen den Unfug cinschreiten.

(Auch in Stuttgart war damals der Cri-Cri Unfug
kolossal verbreitet. Man fand keine Zuflucht mehr vor
diesem abscheulichen Geräusch. Freilich als Knabe machte
es einem je toller desto mehr Veignügcn. Das polizeiliche
Verbot wirkte übrigens sofort.)

Der Sergeant Hoff. Aus Paris  wird geschrieben:
Der Sergeant Hoff ist, 66 Jahre alt, gestorben. Wer
war Hoff, „I-s Lsr̂ sut Holl-' , wie er stets genannt wurde?
Eine der populärsten Persönlichkeiten von Paris. Seit
langen Jahren hütete er als Pförtner den großen Triumph¬
bogen auf der klacs clel'Ltoils, und wer das napol.oni-
sche Ruhmcsdenkmal bestiegen, hat auch die martialische
Gestalt mit dem weißen Schnurrbart gesehen, die am Fuße
der Wendeltreppe das Trinkgeld für die oben genossene
Aussicht erwartete. Dem Volke von Paris blieb der alte
Pförtner beinahe so sehenswert, wie tue Sehenswürdigkeit,
die er bewachte. Wie Latour der „erste Grenadier", war
Hoff der „erste Unteroffizier von Frankreich". Nur hatte
er seine Kriegslorbeeren doch nicht gar so einwanosrei ver¬
dient wie der Offizier Napoleons. Er verdient eigentlich
eher einen Platz in der Geschichte der Jagd  als des Krie- ,
ges. Während der Belagerung von Paris tötete er mehr
als dre.ßig deutsche Soldaten. In der Nacht, hinterrücks, I

mit dem Spürsinn und Scharfsinn eines Indianers schlich
er sich an die ahnungslosen Vorposten heran und schoß sie
ab wie Kaninchen. Das ist sein ganzes Heldentum, das
seitdem von ihm selbst mit einem fast legendären Glanze
umgeben wurde. Er wußte seinen Ruhm auch sehr geschickt
zu pflegen. Alle Augenblicke standen lange Artikel in den
Zeitungen über ihn und seine Thaten und erst gestern er¬
zählte Jules Claretie im „llouraal" noch einmal die lange
Geschichte mit neuen Anekdoten. Der französische General
d'Exea hatte den Menschenjäger am 16. November als Lohn
für seine Thaten vor der Front mit der Ehrenlegion ge¬
schmückt. Im deutschen Lager war man längst auf ihn
aufmerksam geworden und fahndete nach ih« . Bei Cham-
pigny geriet er denn auch in Gefangenschaft. Aber Hoff
war ebenso pfiffig wie tollkühn. Er gab sich als Sergeant
Wolff aus und wurde in das Gefangenendepot Grimpert
bei Köln dirigiert. Verdacht hatte man allerdings auf
deutscher Seite gefaßt und es wurde eine Untersuchung über
ihn in seinem Geburtsorte bei Zabern im Elsaß eröffnet,
wo man augenscheinlich bestätigte, daß es auch einen Unter¬
offizier Wolff im 3. Infanterieregiment gab. Jedenfalls
gelang die List vollkommen und Hoff kehrte nach dem
Friedensschluß unerkannt und unversehrt nach Frankreich zurück.

Humoristische Gerichtsszene. Eine ergötzliche Szene
soll sich, so versichert das Mainzer Tageblatt, letzthin an
einem Amtsgericht Hessens tatsächlich abgespielt haben.
In der Prozeßangelegenheit eines Händlers war dessen
Sohn zur Vernehmung geladen worden. Als aber der
etwa 14 Jahre alte Junge bei seinem Aufruf im Saal
erschien, brach eine unbändige Heiterkeit los und selbst der
Richter hatte große Mühe, ernst zu bleiben. Der Junge
sah aber auch zu komisch aus. Sein schmächtiges Körper¬
chen verschwand fast unter einem großen, weiten Gehrock,
der bis auf die mit riesigen Stiefeln bekleideten Füße
herabfiel. In den gleichen Dimensionen waren die Hosen,
der Kragen und der unförmliche Hut gehalten. Außerdem
trug der sonderbare Zeuge einen Mordsstock in der Hand.
Auf die entrüstete Frage des Vorsitzenden, wie er sich unter¬
stehen könne, in einem solchen Aufzug vor Gericht zu er¬
scheinen, meinte der arme Junge schüchtern, das stände
doch in der Ladung vorgeschrieben. Allgemeines Erstaunen.
Der Kleine aber schürzte den langen Aermel zurück und
suchte eine Weile eifrig in den tiefen Taschen herum, bis
er endlich tiefaufatmend die Ladung zum Vorschein brachte
und mit triumphierender Miene auf die Worte zeigte,
welche ihm befahlen: „In Sachen Ihres Vaters ."

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
Nagold, 5. Mai. Der beute hier abgehaltene Vieh¬

markt war ziemlich stark befahren, es zeigte sich jedoch nicht
viel Handelslust. Zu Markt wurden gebracht: 122 Kühe,
72 Stück Kälber und 60 Stück Schmalvieh, zusammen
254 Stück. Davon wurden verkauft: 60 Kühe mit einem
Erlös von 11365 Mark, 28 Kälber mit einem Erlös von
3388 Mark und 30 Stück Schmalvieh mit einem Erlös
von 5794 Mark, zusammen 118 Stück mit einem Gesamt¬
erlös von 20547 Mark. Außerdem wurden zugesührt 18
Paar Ochsen, wovon 11 Paar mit einem Erlös von 9218
Mark verkauft wurden. Auch der Schweinemai kt war sehr
stark befahren. Hier zeigte sich jedoch mehr Handelslust.
Es wurden zugeführt 326 Stück Läuferschweine, hievon
wurden 280 Stück mit einem Erlös von 8900 Mark ver¬
kauft. Der Preis stellte sich auf 48—80 Mark pro Paar.
Ferner wurden zugeführt: 540 Slück Saugschweine, wo¬
von 488 Stück mit einem Erlös von 9760 Mark verkauft
wurden. Hier betrug der Preis 36—44 Mark pro Paar.
Der Gesamterlös für Läufer- und Saugschweine bezifferte
sich demnach auf 18660 Mark.

Stuttgart, 2. Juni. (Landesproduktenbörse.) Im Ge-
treidegeschäft hat die feste Stimmung etwas nachgelassen,
da im Wochenverlauf die amerikanischen Börsen für Weizen
abgeschwächt blieben. Argentinien und Rußland behaupteten
ihre bisherigen Forderungen. Hier ist ruhiges Geschäft
bei unveränderten Preisen. Es notieren per 100 Icx fracht¬
frei Stuttgart, je nach Qualität und Lieferzeii: Weizen,
württembergischer̂ 17—18, Ulka 18—18.50, Rohstoff
Azima 18- 18.50, Walla Walla 18.50, Laptata 18.25 bis
18.75, Amerikaner 18.50—18 75, Kalifornier 18.75—19,
Kernen, Oberl. 1K50 bis 18.75, Dinkel 12.50- 13, Roggen
württ. 15—15.50, russ. 16—16.25, Hafer Oberl. 18 bis
18.50, Unter!. 17- 17.50 Mais Laplata 13.75- 14,
Donau 13—13.25 Mehlpreise: pro 100 lex incl. Sack:
Mehl Nr. 0. 29—29.50 Nr. 1: 27- 27.50, Nr. 2: 25.50
bis 26, Nr. 3 : 24—24.50, Nr. 4 : 21- 21.50, Suppen¬
gries 29—29.50, Kleie9.50.

Verzeichnis der Märkte in der Umgegend.
Vom 9. bis 14. Juni 1902.

Pfalzgrafenweiler 10. Juni : Krämer-, V:eh-, Roß- und
Flachsmarkt.

Calw, 11. Juni : Vieh-, Roß- und Schweinemarkt.
Druck und Verlag der G. W. Zaiser'  schen Buchdruckerei(Eml
Zaiser) Nagold. — Für die Redaktion verantwortlich: Ir. Pu ^ . .
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Bettfeder «, fertige Bette «,
l jeder Art,

sowie

schwarze u . farbige Klsihevhoffe
empfiehlt in bekannt guten Qualitäten

Lar ! kapp , kagolll.
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in verschiedenen Größen halte stets auf Lager unter Zusicherung
billigster Preise.

Chr . Wacker , Kupferschmied.
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benoral-lortroter : karl 8pinxior, 8tattgLrt, kelokon 1828.

Nur echt

mit der

berühmten

Ankermarke.

Richters
Anker -Pam - Expeller,
altbewährte schmerzstillende Einreibung ; zum Preise
von 50 Pf . und 1 M . vorrätig in allen Apotheken.
Jede Flasche ist zum Beweise der Echtheit mit der
Fabrikmarke Anker versehen , worauf man beim
Einkauf achten wolle.

In NX) Teilen : Evan. Pfeffer 3 — Wetnfleitz 44 — Kampfer1.3
— Stth. Öle (Rosmarin. Thymian, Lavendel usw.) 2,3 — Pfeffermünz-
waffer 15 — Meliffenwaffer 13 — Aamillenwafser 10 — Med. Seife 1
— Salmiakgeist8 — Gefärbt.

Richters
Anker -Fenchelhonig,

altbewährtes Linderungsmittel bei Husten , Heiser¬
keit und Verschleimung : wird von allen Kindern
gern genommen . Preis 50 Pf . und 1M . Beim Ein¬
kauf verlange man ausdrücklich Anker -Fenchelhonig.

und

A . Mayer , Marktplatz 6
Stuttgart.
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Unübertroffen!
koscd trorlillenck uni boinoli« gerncblô -

Preis der Büchse mit '/, Kilo 1 Kilo 2 Kilo Inhalt
weiß und gelb . . 8 « Pfg . Mk . 1 .50 . Mk . 2 .80 zu haben bei

ist die beste für Wäsche « nd Hausgebrauch.

Ist Dank ihrer Vorzü ge der
anerkannte Liebling aller

Hausfrauen!

Gardinen,
in jeder Art und Preislage empfiehlt

Carl Rapp , Nagold.

Zwiebelkuchen
Juni bei Ar . Kläger , Bäckermstr.

Nagold.
Auf 1. Juli hat ein freundliches

Zimmer
zu vermieten

Witwe Giebenrat.

Will . Kuckuck.
Eisenbahn- u. Postverbindungenin

Württemberg u. HohenMern.
Eisenbahn - und Dampfschiffverb in --
düngen in Süddeutschland , der
Schweiz , dem größeren Teil von
West -, Mittel - und Norddeutschland

und von Oesterreich.

Mit einer Eisenbahnkarte
von Mittel -Europa und einer

Eisenbahnkarte
von Südwest -Deutschland.

Sommerfahrdienst 1908.
Giltig dom 1. Mai au.

(Eine Juni -Ausgabe erscheint nicht
mehr !)

Klein Oktavformat . Preis 60 Pfg.
Vorrätig in der
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Schwarze und farbige
LleLäerstoSe

in schöner Auswahl empfiehlt

Verjüngt!
erscheinenAlle , die ein zartes , reines Ge¬
sicht , rosiges , jugendfr . Aussehen , weiße
fammetweiche Haut und blendend schönen,
Teint haben. Man wasche sich daher mit:

Radebeuler Lilienmilch-Seise
V. korgmann L k»., LalobonI-vrosLen

Schutzmarke : Steckenpferd
» St . 50 Pf . bei : G . W . Zaiser.

Na g 0 l d.

Haiterbacherstraße
empfiehlt:

Feldstühle
Hängematten

Schaukeln
Trockenständer

sowie große Aus^
wähl in

Mi>kk-
leilemseii

verschiedener Fabrikate.
N a g o t d.

Soeben erschienen:

Königreichs Württemberg.
1 : 400,000

Ergänzt bis I . Mai 1902.
Preis 1 Mk . 2 « . aufg. 2 Mk.

Vorrätig in der
2 . W . ^ I3LK ' LcIlS2

Buchhandlung.
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^nservväbltssts 8»Mininax äsr belisbrsstsn ktassisvbsn n. moclsrnsn
8»lonstüolrs kür Llavier , Lisäsr mit LI»vierbssslsitnn§, Oouplsts,
llÄnss, blarsoüs , Vortraxsstüolro , Lsbnugs - naä Ikntsrriobtsvsrks,
I/isäsrtransoriptioasa , kotpoarris . Oavsrtarsa , kis ^sn kür VioUas

solo. LI»vier anä Violine, Llöts , 2itlisr , tlarmoninm ste.
in taäollosor laskäbranx unä »nk grossem Hotonkormat.
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-i - vis Sammlaag virä fortgesetzt . -i-

Vorrätig sind stets
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kiö ! ^-Ils 8»mstaA verdsn dlchenlAen Kammern
ds8t«llt , rvelebe niobt vorrätig sind ; bei Lestellun ^en
bittet man nur Ul « Xninmsrn nn n̂^sben.

^ HLtLlo § s m i)s1iöhi § sr § r3 .ti8 . ^
'iVir bemerken nook, Lass nnsssr dieser Volks-

bibllotbek nneb
alis anäsnkn lViusikalisn

bei uns 2U buben sind und smxksblsn nns bestens.
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Kunstverglasnngen
für Fenster aller Art wie auch für Möbel-
cinsätze liefert geschmackvoll bei billigster Be¬
rechnung

MF//F6 ^ FFF-
Kunstglaserei nnd Glasmalerei,

LsttrekeL/
Skizze « und Muster stehen zu Dienste « .

i » den dauerhafteste » Eiubäude « stnb)« habe« in Ler

Lr . kl.
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